
Preis 10 4

Plummer 205 Dienstag, 25. Juli 1931 57.Jahrgang

iWBdnttilgneeinmal, mißet an 2.Betertagen. normt«
Ölbar: HBonatU«2,50 * (cinfei. se 4 ZustellungSgebühr), wochenMch4 (etnJcbL 13 4 Zustellungrgebühr). Bür Abholer wöchentlich M 4.

Ttitch »le Post zu gleichen Bczugrpreiim zuzüglich Bestellaelv.
gietoHion: Sedlandstt. 11, L Bemfpr.: Sammel-Nr. o 5 Stephan 1701,91ad)truf 06 Stephan 2321 und 3503. Veraniw. Redastem: x mietet,
tiltona. . Buchhandlung: Nailer-Wildelm-Skatze 14/16, Bcrnlpr. 06
Zlephan 6339. Snidereitontor: Beülanbfir. 11,L fientfpr.: Sammel-Nr. 06Stephan 1831 Nachttus o 6 Stephan 3032 und 3683.

verstehen sich tn ReichÄmrrt, die 13 gewaltete Non
paretoejetle *5 4 Itrtoate 3aralUenanjeie«e 30 4 Wrtown»«bot« 33 4. etcU«n94i|u<lH 25 4. »Iota« «n»«tg«e dir 9 ÄeUen
Die Seile 30 4, 10 bi8 16 Zeilen die Zeste 33 4. 9re*iam«$«4U 340 *

Anzeigen wüsten im voraur ober loforl beyihlt werden.
•teHiflMMinnatim« gehlandstrabe 11. hochpari, Berniprecher: Sammel-
munmei OöStepkut lÄl RaLstal 06 Stcpljan 3461 (W. e Wje<*«*)
tn bett Filialen und in allen annlaanten Anzeigen-AnnahmestellenPlatz- und Tatenvorlchristen unverbindlich

^amdurg21l1vnaerDolLsblM
Gegründet 1875

Der englische Ministerpräsident Ramsay Macdonald ist am
Montagabend 17.17 Ahr auf dem Bahnhof Friedrichstraße zu
seinem Berliner Besuch eingetroffen. ,

leit gesetzt worden waren, kam es zu verstärkten Demonstrationen.
Als die Menge spontan die Republik hochleben ließ, hob
Dr. Brüning, der von den Kundgebungen sichtlich beeindruckt
wurde, seinen Zylinder zum Gruß.

Macdonalb, Henderson, Brüning, Curtius.

Franzen Mütfgetreten!

SPD.' Braunschweig, 27. Juli.
I» einem an ben Laubtag gerichteten Schreiben hat

Dr. Franzen, bet nationalsozialistische Junen- und Kultus-
minister des Landes Braunschweig, den Rücktritt von
feinem Amte erklärt. Als Begründung dafür gibt er an,
daß er sich nicht zum Vollzieher der Brüniugfchen Dittatnr
machen wolle. Zn Wirklichkeit dürste der Rücktritt auf die
viele» ungüastigen Gerichtsurteile zurückzuführen sei», die in
letzter Zeit gegen Franze» gefällt worden find.

(Weitere Nachrichten 2. Seite.)

ber Faschisten an ben Mauern Wiens aufgehalten habt, ihr
wißt bas auch, unb

ihr Freunbe ans Deutschland, ihr habt heute die schwerste
Last zn tragen. Eure Feinde, bie Hitlerbanden unb ber
Stahlhelm, sinb zugleich die Hauptschuldigen an der jetzige»

Not des deutschen Volkes.
An dem Tage, wo diese Banden die fierrschaft in Deutschland
erhielten, wäre die K r i e g s g e f a h r da. Am diesen Steg der
Reaktion zu verhindern, zählen wir auf die Kraft der deut-
schen Demokratie, aber nicht auf die Macht eines mili-
tärischen Apparates, dessen Schutz immer zweifelhaft ist und
dessen Sieg keine Bürgschaft künftigen Friedens ist. Wir wissen,
wie sehr die westlichen Völker und Deutschland aufeinander an-
gewiesen sind, und daß der Rhein nicht nur eine Grenze, sondern
auch eine Verbindung ber Völker ist. Würde aber die deutsche
Republik besiegt werden, was nützt uns bann auch die militärische
Verteidigung? Es wäre nutzlos, weil nur immer neue Rüstun-
gen folgen würden, unb außerdem wäre das Spiel immer ein
Hasardspiel, bas keine bauernde Sicherung bringt und nicht den
Frieden verbürgt.

Ihr deutschen Freunde steht heute auf Vorposten der
Internationale.

Ihr habt die schwerste Last zu fragen. Es wäre nicht angebracht,
euch eure Pflichten gegenüber ber Internationale vorzuhalten,
ohne gleichzeitig zu sagen, welche Pflicht alle Parteien der Inter-
nationale gegen euch haben. (Lebhafte Zustimmung.)

Trotz der klaren Versprechungen von Versailles haben
die westlichen Nachbarn Deutschlands noch fast ihre ganze
Heeresmacht unter ben Wassen. Für Frankreich ist bas

ein Schrecken, für Belgien eine Dummheit.
Wenn wir vielleicht auch noch nicht unsere Regierungen zwingen
konnten, die feierlichen Versprechen zu halten, so müssen wir es
immer wieder versuchen. Das gilt besonders für Frankreich.
Wir Belgier sind zweimal ans der Regierung ausgetreten und
haben einem gefährlichen Wahlkampf die Stirn geboten. Das
erstemal, als unser Veteran Eduard A n s e l e, der heute 75 Jahre
alt wird, ausgeschieden ist, weil man ihm verbieten wollte, die
rote Fahne mit dem zerbrochenen Gewehr zu grüßen. Das
zweitemal erlitten wir eine Wahlniederlage, aber eine jener
Niederlagen, die den Sieg vorbereiten. Kürzlich hatten wir
wieder den Kampf gegen die Festungsbauten, und der Sieg der
Regierung ist um den teuren preis einer Herabsetzung der
Festungskredite erkauft worden. Das war ein Sieg der Gegner,
auf den sie.nicht stolz sein können.

Die Regierungen haben Deutschland und der ganzen Welt
feierlich die Abrüstung versprochen.

Ei» großer Teil der heutige» wirtschaftlichen Schwierig-
leite» ist durch die Rüsfuugen verschuldet.

Eine fierabsetzung der Rüstungen würde die wirtschaftlichen
Hauptschwierigkeiten beseitigen oder wenigstens bedeutend mil-
dern. Die Formel „erst Sicherheit, bann Ab-
rüstung" ist lächerlich unb purer Lohn. Selbstver-
ständlich muß man Schiebsgerichte einsührdn; aber welche Sicher-
heit ist gegeben in einem Europa, das von Waffen starrt, und
solange jeder Anzufriedene an die Waffen appellieren kann.
(Lebhafte Zustimmung.) Auch Sanktionen lehnen wir ab,
beten Notwendigkeit man gegen Friedensbrecher behauptet.
Größere Sankttonen konnten doch nur in militärischer Weise
durchgeführt werden, was wir verwerfen. Nur wirtschaftliche
Sanktionen sind denkbar und wirksam gegen Friedensbrecher.
Wir verlangen eine ausreichende Herabsetzung der Rüstungen.

Wir stellen nicht unerfüllbare Forderungen, die
ein Blatt Papier bleiben, aber wir setzen alle Kraft ein für die
Durchsetzung der möglichen Forderungen. Die Herabsetzung muß
sich ersttecken auf die fieeresde stände, auf das Kriegs-
material und auf die Kriegsausgaben sowie auch auf
die Flotte und die S p e z i a l w a s f e n. Eine internationale
Kontrolle ist unentbehrlich, muß aber für alle Völker gleich-
mäßig eingeführt werden.

Wir haben kein übermäßiges Vertrauen in den
Völkerbund, wir kennen die Mängel seines Verfahrens.
Aber er ist doch beute die einzige internationale Instanz. Wir
spenden ihm keine Vorschußlorbeeren, sondern wir wollen ihn
unter Druck setzen.

Ein Scheitern der Abrüstungskonferenz würde schwere
uud dunkle Tage bringe».

Aber zum Verzweifeln hätten wir selbst bann keinen Grunb;
benn wir würben sofort von neuem unsere Arbeit beginnen. D i e
arbeitenden Massen wollen keinen Krieg!

Genossen von Wien, Eure Jugend hat das Licht des Sozialis-
mus in den Händen getragen, es brennt in unsern Herzen weiter."
(Stürmischer langanhaltender Beifall.)

Ivuchaux, Paris,
überbringt die Grüße des Internarionalen Gewerkschaftsbundes
und spricht gleichfalls für die Herabsetzung der Rüstungen: „Man
muß die Arbeiter ber Rüstnngsbetriebe auffordern, alle dort
ängstlich gehüteten Geheimnisse'der Oeffentlichkeit zu übergeben.
Ali» das ist ein Mittel gegen die friedensbedrohenden Rüstungen.
Wir werden uns auch 'durch einen Fehlschlag nicht entmutigen
lassen. Der Arbeiterschaft erwachsen große Aufgaben. So wer-
den die Gewerkschaften dazu Stellung nehmen müssen,
da durch eine fierahseyung ber Rüstungen bie Arbeitslosigkeit

„Es lel-L der Friede!"

Deutsch-französische Freundschaftskundgebung auf der Internationale — Deutsche Sozialisten auf Vorposten der Internationale

Die Arbeiter der Welt fordern Abrüstung

SPD. Wien, 27. Zuli.
Die Arbeiten des Internationalen Sozialisten-

kongresses haben am Montaanachmittag mit einer großen
und eindrucksvollen deutsch-französischen Freundschaftskundgebung
begonnen. Die Exekutive hatte zuvor

als Präsidenten für die erste Plenarsitzung Otto Wels,
Deutschland, und Bracke, Paris, bestimmt.

Sie reichten, als sie die Estrade bestiegen, die Lände.

Otto Wels
eröffnete dann die Sitzung mit folgender Ansprache:

„Lieber Genosse Bracke! Zum ersten Male führen wir ge-
meinsam den Vorsitz auf einem internationalen Kongreß. Leute
zeigt sich mehr als je, daß das Schicksal Europas von der deutsch-
sranzösischen Verständigung abhängt. In diesen Tagen, bei den
Besprechungen der leitenden Staatsmänner, ist sehr oft von der
gegenseitigen Politik gesprochen worden. Zwischen uns
Sozialisten ist ein solcher Austausch von Höf-
lichkeiten nicht erst nötig. Das Vertrauen der Sozia-
lssten aller Länder hat uns hier zusammengeführt. Dieser Kon-
greß dient dazu, das Vertrauen, das die Sozialisten aller Län-
der zueinander haben,

zum Vertrauen zwischen den Völkern zu erweitern,
zum Vertrauen der Gesamtheit der Völker. Daher wollen wir
in gemeinsamer Arbeit zusammenzuwirken, und dazu dienen die
Arbeiten dieses Kongresses." (Stürmischer langanhaltender Bei-
fall.)

Bracke
erwiderte mit folgenden Worten: „Von Herz zu Herz uud für
alle draußen, die mit großen Erwartungen auf diesen Kongreß
blicken, hat Wels die symbolische Bedeutung dieses Händedrucks
gefeiert, den wir einander gegeben haben. Wir wollen damit
sagen, daß wir

Schulter an Schulter in einem Kampf für den Frieden
der Völker, für die deutsch-französische Annäherung

zusammenstehen.
Die deutsche Krise ist nur eine Teilerscheinung der allgemeinen
Weltkrise. Aber besonders hat sie de» Kapitalismus erschüttert.
Zn diesem Augenblick ist

die Einigung zwischen dem deutschen und dem fran-
zösischen Volk notwendiger als je.

Wir Sozialisten der beiden Länder werden diese Pflicht nicht
»ernachlässigen, sondern mehr und mehr die Notwendigkeit der
engsten Vereinigung der Sozialisten der beiden Völker betonen.
Das herrliche Schauspiel der Arbeiter-Olympiade, des Fackel-
znges und des gestrigen Festzuges, das keiner von uns ansehen
lonnte, ohne daß ihm die Tränen in die Augen stiegen, hat uns
ben Trost und die Stärkung gegeben, daß die Massen der Ar-
beiterschaft, daß vor allem die Jugend der werktätigen Massen
mit uns geht. Darin sehen wir die Bürgschaft für die Zukunft
und bett Sieg unseres gemeinsame» Kampfes." (Begeisterter
Beifall.)

Otto Wels:
,Im Namen der Exekutive sprechen wir der Arbeiterjugend

und den Teilnehmern der Internationalen Arbeiter-Olympiade
den allerherzlichsten Dank für alles aus, was wir hier sehen
durften. Auch diese große internationale Kundgebung diente der
Versöhnung und dein Zusammenarbeiten der Völker und dem
Frieden der Welt. Keine Ländergrenzen mehr, alle zusammen!
Wir alle haben die Zusammengehörigkeit der Arbeiterschaft der
ganzen Welt gefühlt, und fester als je sind geschmiedet unsere
Kräfte, unser Willen zur Tat."

Sylaba, Prag,
begrüßt dann den Kongreß im Namxn der Arbeitersport-Inter-
nationale, wobei er erwähnte, daß fast zwei Millionen Mitglieder
in der Sasi vereinigt sind: „Zum ersten Male ist die Sasi auf
dem Internationalen Sozialistenkonqreß vertreten. Wir hoffen,
in Zukunft noch mehr Verständnis für unsere Arbeit zu finden.
Wir danken Ihnen für alle Förderung und sind glücklich, daß
wir unser Wirken den Vertretern des internationalen Prole-
tariats vorführen konnten. Unser Kampf für die Befreiung der
Arbeiterklasse ist nur durch den Frieden und durch die Völker-
freundschaft möglich. Es lebe der internationale Sozialismus."
(Lebhafter anhaltender Beifall.)

Nunmehr soll der Kommissionsbericht über

die 8<Orüffung0jrage
besprochen werden. Die Vorlage der Abrüstungskommission stellt
ein umfangreiches und genaues Aktionspro-
gramm für die große internationale Ab-
rüstungspropaganda der nächsten Wochen dar.
Eine zweite Entschließung fordert eine wesentliche Lerabsetzung
und allgemeine und genaue Beschränkung aller Seestreitkräfte.

Kirkwood (Unabhängige Arbeiterpartei England): „Das
Kommissionsergebnis ist sehr kümmerlich und enttäuscht unsere
Erwartungen. Dieser Kongreß müßte den Lerrschenden Füh-
rung und'Rechtung geben. Das tut aber die Resolution nicht."
(Der Redner wird darauf aufmerksam gemacht, daß vor dem
Referenten nicht schon zur Sache gesprochen werden kann. Er
bricht darauf seine Rede ab und kündigt die Fortsetzung für
später an.)

Lebhaft begrüßt, ergreift nun

LouLs Se BeouckLre-Brüssel
als Kommissionsberichter st alter das Wort. Er führt

In Paris ist der deutsche Reichskanzler mit dem Rufe be-
Srüßt worden:

»Es lebe der Frieden!" Das ist die wahre Volksstimmung,
und diese Volksstimmung ist in allen Völkern die gleiche.

Denn allen Völkern ist der Lunger und Durst nach
Frieden gemeinsam. Wir müssen diesen Dolkswillen or-
ganisieren zu einem Willen. Es genügt nicht, den Krieg zu
bassen, man muß ihn töten. (Lebhafter Beifall.) Denn wenn
°.er Sozialismus nicht den Krieg tötet, dann tötet der Krieg den
^azialismus. (Beifall.) Lerausfordernde Letzworte über die
Szenen Rüstungen hort man von den höchsten Stellen derjenigen
Lander, die unter einer inneren Besetzung stehen, und wo Der
Rete Feudalismus der Herrschaft des Großkapitals und der
Schwerindustrie gewichen ist. Der Krieg tobt sich vor allem im
Bürgerkrieg aus, und da gefährdet er besonders die Ar-
P.e 1 1 c 111 a f f c. Ihr Freunde aus Italien wißt, wie notwendig
w Einheitsfront zur Verteidigung der Arbeiterklasse ist.^ Ihr
Italiener, die ihr unterlegen seid, aber die ihr eines Tages
?,c9et sein werdet, wie die s p 'a n i s ch e n Genossen (donnern-
°°r Beifall, besonders auf den dicht gefüllten Tribünen), ihr
^Österreicher, die ihr vor wenigen Monaten den Ansturm

Mköomlr und Stnttrfen in Berlin

Schon lange vor 5 Ahr drängte sich vor der Bahnhofshalle
eine nach Tausenden zählende Menge. Schupo und Bahn-
polizei mußten umfangreiche Absperrungen vornehmen, da die
Tausende sonst auf den Bahnhof durchgebrochen wären. Sämt-
liche Bahnsteige waren dicht besetzt.

Zahlreiche Reichsbannerkameraden und Sozialdemokraten
waren erschienen, um den englischen Parteifreund zu begrüßen.
Gegen 17.10 Ahr erschien Reichskanzler Brüning, begleitet
vom Außenminister Dr. Curtius. Ferner sah man unter
andern den am Vormittag in Berlin eingetroffenen englischen
Außenminister Lenderson und den englischen Botschafter Sir
Lorace Rumbold. Als der Zug einlief, setzte ein lebensgefähr-
liches Getümmel ein. Die Masse drängte so energisch nach vorn,
daß der Reichskanzler Schwierigkeiten hatte, an den Wagen des
englischen Premierministers heranzukommen. Macdonald
sah sich überrascht um, als er die gewaltige Menge gewahrte,
die den ganzen Bahnhof besetzt hielt. Im gleichen Augenblick
machte sich die '

Stimmung der Menge in gewaltigen Ovationen Luft.
Der englische Premier war int Nu von vielen Lunderten um-
ringt, tue immer wieder in stürmische Fr e i-L eil-Rufe auf
Macdonald, seinen Ministerkollegen Lenderson, aus den Frieden
und auf die Freundschaft zwischen England und Deutschland
ausbrachen. Nur schrittweise konnte sich Dr. Brüning mit
seinem Gast und den zahlreichen offiziellen Teilnehmern am
Empfang zum Ausgang durchkämpfen. Macdonald, der aus
seiner freudigen Bewegung über die Lerzlichkeit der Berliner
kein Lehl machte, dankte den Massen, die ihn immer wieder
jubelnd bestürmten, durch lebhaftes Kopfnicken und Ländewinken.
Auch Lenderson wurde mehrfach mit starkem Beifall bedacht.

Vor dem Bahnhof, wo sich die Photographen serienweise
aufgebaut hatten und mehrere Tonfilmapparaturen in Tätig-

Segrü6ungSanlera»tn
Berlin, 28. Juli.

Am 9.30 Ahr vormittags treten Macdonald und Lenderson
mit Mitgliedern der Reichsregierung zu einer offiziellen Aus-
sprache über die schwebenden europäischen Probleme zusammen.
Für den Nachmittag sind Macdonald und Lenderson von der
Reichsregierung zu einer Bootsfahrt auf den Berliner Seen
eingeladen. Vorher sind sie Gäste des Preußischen Minister-
präsidenten Dr. Braun. An dieser Veranstaltung nehmen
ebenso wie an der Veranstaltung des heutigen Abends bei dem
englischen Botschafter in Berlin auch die sozialdemokratischen
Abgeordneten Wels und B r e i t s ch e i d teil. Abends um
11 Ahr reisen Wels und Breitscheid nach Wien zurück.

Gestern abend war eine Gesellschaft im Lotel „Kaiserhof",
wo die englischen Gäste wohnen, versammelt. Zur Begrüßung
sagte

Reichskanzler Brüning:
„Das deutsche Volk hat ein lebhaftes und dankbares Gefühl

für die Bedeutung dieses ersten Besuches der führenden englischen
Staatsmänner in Deutschland. Mir ist es eine besondere Freude,
die liebenswürdige Gastfreundschaft, die dem deutschen Außen-
minister und mir vor nicht langer Zeit in Chequers und dieser
Tage auch in London zuteil wurde, erwidern zu können. Ich
hoffe aufrichttg, daß sich di« englischen fierten bei uns während
des leider nur allzu kurz bemessenen Aufenthalts wohlfühlen und
daß die Tage für sie eine Entspannung bedeuten werden inmitten
der schweren Arbeit, in der sie sich befinden. Sie kommen

»ach Deutschlaad in eiaer sorgenvolle» Zett.
Ich habe bei unsern wiederholten Begegnungen im Laufe der
Zeit Gelegenheit gehabt. Ihnen die Lage in Deutschland und die
schweren Probleme, die uns gegenwärtig beschäftigen, aus-
iützrlich zu schildern. Deutschland fetzt alle seine Kräfte daran,
der Krise fierr^ aber darauf rechnen, baß
das Ausland, das mit Zurückziehung kurzfristiger Kredite die
Krise auf die Spitze getrieben bat, an diesem Ziel mitarbeitet."
— Der Reichskanzler sprach schließlich England und den eng-
lischen Staatsmännern den herzlichsten Dank des deutschen
Volkes und der deutschen Regierung für die Bemühungen auf
der Londoner Konferenz aus.

Makdonalds Entgegnung
Macdonald banste zunächst für die Gastfreundschaft und

sagte bannt
„Die gegenseitigen Besuche werden für die Stärkung des

guten Einvernehmens in der Welt und für seine weitere Aus-
breitung eine absolute Notwendigkeit sein. Deutschland macht
schwere Zeiten durch, und wir sind voller Mitgefühl für den
schweren Kampf, den dieses Land im jetzigen Augenblick durch-
zuführen hat.

Wtt sind voller Bewunderung für Deutschland,
und wenn auch seine Schwierigkeiten noch nicht überwunden sind,
so sind wir doch der festen Ueberzeugung, daß, wenn Deutschland
in seinen Anstrengungen forffährt, die andern Völker ibm fiilfe
leisten werden und das deutsche Volk nicht untergehen lassen. Ein

freies und sich selbst achtendes Dentschland
ist für die Gemeinschaft der Zivilisation unentbehrlich. Die Er-
gebnisse der Londoner Konferenz sind nicht sensationell gewesen.
Das, worüber man sich in London geeinigt t>at, ist zu einem
großen Teil bereits durchgeführt worden. Das Studium der
deutschen Finanzlage bat begonnen. Die Ratgeber Deutschlands,
die von der Londoner Konferenz vorgesehen worden sind, befinden
sich hier in Berlin, und der Apparat ist auf diese Weise in Be-
wegung gefetzt worden. Das wichttgste aber ist, daß die
Nattonen, die auf der Londoner Konferenz vertteten waren, sich
auf eine Zusammenarbeit zur Hilfe für Deutschland

haben einigen können. Seit Abschluß der Londoner Konferenz
ist manches Wichtige geschehen. Zu allererst möchte ich in diesem
Zusammenhang die Hilfeleistungen Frankreichs an-
erkennen und dem Wunsche Ausdruck geben, daß die Besprechun-
gen zwischen Ihnen (zu dem Reichskanzler gewandt) und den
französischen Staatsmännern fortgesetzt werden mögen und
der Teilnahme anderer Länder, wenn es nötig sein sollte. Die
Schaffung

von Beziehungen von Mensch zu Mensch
ist das wichttgste. Wir müssen die Vergangenheit vergessen, da
die Zukunst von einer Politik abhängt, die nur von Männern
geführt werden kann, die guten Willens und von einem Geist
der Zusammenarbeit beseelt sind."

zranklljch Nist indirekt
SPD. Paris, 28. Juli.

Die Bank von Frankreich hat sich in den späten Abend-
sttmden des Montag bereit erklärt, der englischen Staats-
bank einen Rediskontkredit in Höhe von 20 Millionen Pfund
zur Verfügung z» stellen. Der Kredit wurde gewährt, um
der Bank von England die Möglichkeit zu geben, gegenüber
den deutschen Banken „stillzuhalten" und weitere Kredit-
abziehunge» aus England zu vermeiden.

An den Verhandlungen war insbesondere Sir Robert
Kindersley beteiligt, der als Verwaltungsratsmitglied
der Bank von England zur „Beobachtung" der deutschen
Finanzlage nach Berlin kommt. Kindersley hatte dem
Gouverneur der Bank von Frankreich unter anderm einen
Vorschlag unterbreitet, der eine engere Iusammenarbeit
zwischen dem Pariser und Londoner Platz zum Ziele hat
und dmch den die Goldverschiffungen von England nach
Frankreich beendet werden sollen.


